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Die vorliegende Arbeit untersucht, von welchen Faktoren das künftige Er-
werbspersonenpotenzial in Ost und West beeinflusst wird. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung steht die Rolle, die der Demografie in diesem Prozess 
zukommt. Dazu wird die gesamte Veränderung in die Haupteinflussfakto-
ren natürliche Bevölkerungsbewegung, Wanderungen und Erwerbsverhal-
ten zerlegt. 
Die nach Ost und West getrennte Dekomposition führt zu dem erwarteten 
Ergebnis, dass es vor allem die Demografie ist, die das Erwerbspersonen-
potenzial sinken lässt, wobei die heutige Altersstruktur einen wichtigen 
Teil dazu beiträgt. Höhere Erwerbsquoten bremsen diesen Trend, können 
ihn aber nicht aufhalten. Auch eine im langfristigen Durchschnitt hohe 
Zuwanderung kann den Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials nicht 
stoppen. 
Einige Ergebnisse sind vor allem für Ostdeutschland spezifisch. So ist der 
Einfluss der Demografie im Osten stärker und setzt zudem früher ein. 
Auch die Entwicklungslinien bei der Erwerbsbeteiligung sind in Ost und 
West unterschiedlich. Deshalb ist eine entsprechend differenzierte Be-
trachtung sehr nützlich. 
Nachdem die gegebene Altersstruktur nicht mehr veränderbar ist und ein 
deutlicher Abbau des Geburtendefizits erst sehr langfristig wirkt, muss da-
von ausgegangen werden, dass der Rückgang des Erwerbspersonenpoten-
zials über einen sehr langen Zeitraum kaum mehr aufzuhalten ist. 
 
This paper provides a decomposition of the projected change in the overall 
labour force in East and West Germany into three parts. The first, called 
the “demographic component”, shows the effects of fertility, mortality and 
a changing age structure of the population. The second effect is the mi-
gration component. This part is due to the cumulative net inflow of mi-
grants, but includes their reproductive behaviour as well. Changes in the 
participation rates give the third effect, the participation rate component. 
The decomposition was done by comparing different labour force scenarios 
up to 2050. The method can easily be extended for decomposition into 




According to our results, the negative impact of the demographic factor on 
the labour force is very clear and is caused by the projected ageing of 
population to a great extend. Neither a strong increase in labour participa-
tion nor high immigration flows can stop the downward trend in labour 
force. Specific is that the demographic impact is even stronger for East 
Germany. 
As the age structure is almost given and increasing fertility rates only 
have positive effects in the very long run, the projected decline in labour 
force should be taken as a fact. 
 
JEL-Klassifikation: J11, J21, F22 




1  Einleitung 
Aktuelle Projektionen gehen von einem starken Rückgang des Arbeitskräf-
teangebots (Erwerbspersonenpotenzial) aus. Den Betrieben werden dem-
nach sehr viel weniger Arbeitskräfte zur Verfügung stehen als heute. We-
gen dieser demografisch bedingten Entwicklung wird deshalb schon heute 
- in Zeiten hoher Arbeitslosigkeit - befürchtet, dass Deutschland vor einem 
Fachkräftemangel stehen könnte. 
Gegen dieses weit verbreitete Szenario wird gerne eingewendet, es beru-
he auf einer unzulässigen Verlängerung der aus der Vergangenheit her-
vorgehenden Trends. Es gäbe durchaus die Möglichkeit anderer, heute 
noch nicht vorhersehbarer Entwicklungen, wie beispielsweise die Wieder-
vereinigung oder technischen Innovationen, etwa das Internet. Außerdem 
könne mit einer höheren Erwerbsbeteiligung einer Arbeitskräfteknappheit 
entgegengesteuert werden. Prinzipiell sind diese Einwände richtig. 
Aufgrund dessen spielt die Beeinflussbarkeit der Prozesse eine entschei-
dende Rolle, bzw. – weil es sich um Projektionen handelt – die Annahmen, 
auf denen die Vorausschätzungen bauen. Die vorliegende Analyse will da-
zu beitragen, die Prognoseunsicherheit besser einschätzen zu können. Der 
Trend des Erwerbspersonenpotenzials wird in seine Einflussfaktoren „na-
türliche Bevölkerungsbewegung“ (aus Fertilität und Mortalität), Wande-
rungen und Änderung der Erwerbsbeteiligung zerlegt. Die Komponenten 
sind unterschiedlich gut prognostizierbar. Insbesondere entwickeln sich 
Geburten und Sterbefälle ziemlich stabil und ihre Arbeitsmarktwirkungen 
lassen sich damit weit vorausschätzen. Beim Erwerbsverhalten lässt sich 
zumindest eine Obergrenze für die Erwerbsquote ziehen und der Einfluss 
der Wanderungen lässt sich mit verschiedenen Varianten quantifizieren. In 
der Gesamtschau wird es auf diese Weise möglich, Aussagen zur Progno-
sesicherheit abzuleiten. 
Das Dekompositionsverfahren gleicht dem Prinzip nach der „shift share“ 
Analyse, die häufig in regional orientierten Studien verwendet wird, um 
beispielsweise Einflussfaktoren auf die regionale Beschäftigung zu isolieren 
(siehe Wolf 2002). In der Bevölkerungswissenschaft konzentrieren sich 
viele Anwendungen der Dekompositionsanalyse darauf, Unterschiede zwi-
schen demografischen Raten „zu erklären“. Dekompositionen findet man 




tuellen Vorausschätzung hat EUROSTAT die Veränderungen des „labour 
force“ in die Faktoren „demographic changes“, „change in participation 
rates“ und „interaction effect“ zerlegt (EUROSTAT 2005: 102). Der Inter-
aktionseffekt ergibt sich aus der gleichzeitigen Veränderung in der Er-
werbsbeteiligung und der Bevölkerung. Die Bevölkerungsveränderung wird 
bei dieser Zerlegung durch Geburten, Sterbefälle und Wanderungen ver-
ursacht. Außerdem, worauf Carone (2005: 54) hinweist, schließt sie einen 
strukturellen Einfluss auf das Arbeitskräfteangebot ein. Wegen der Alte-
rung der Bevölkerung nimmt unweigerlich das Arbeitskräfteangebot ab. 
Der Grund dafür ist der altersspezifische Verlauf der Erwerbsquote. 
Gerade für Länder mit starken Migrationsbewegungen reicht die Zerlegung 
in zwei Komponenten (plus Interaktionseffekt) jedoch nicht aus. Die Be-
völkerung Deutschlands wird schon seit langem zu einem erheblichen Teil 
durch Wanderungen verändert. Thon & Bach (1995) haben für das Er-
werbspersonenpotenzial in den Jahren 1970 bis 1995 einen starken Wan-
derungseffekt errechnet. Allerdings wird in dieser Arbeit nicht explizit dar-
gelegt, wie die Bevölkerungskomponente in den demografischen Effekt 
und den Wanderungseffekt zerlegt wurde. 
Die vorliegende Untersuchung beruht auf einem Verfahren, das bereits 
Dinkel & Meinl (1991) für die Bevölkerungsentwicklung von BRD und DDR 
zwischen 1950 und 1987 angewendet haben. Mit diesem Ansatz lassen 
sich verschiedene Haupteffekte und Interaktionseffekte herleiten und ins-
besondere die Bevölkerungskomponente in eine „demografische Kompo-
nente im engeren Sinne“ (natürliche Bevölkerungsbewegung und Alters-
struktureffekt) und eine Wanderungskomponente trennen. Dieser Ansatz 
wird hier auf die projizierten Veränderungen des Erwerbspersonenpotenzi-
als übertragen. 
Die gesamtdeutsche Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials wird im 
Wesentlichen von den Trends in den alten Ländern bestimmt. Aber auch in 
Ostdeutschland schrumpft das Erwerbspersonenpotenzial. Weil sich Ost 
und West (immer noch) in vieler Hinsicht unterscheiden, ist es sinnvoll, 
die Analysen entsprechend zu trennen und Unterschiede heraus zu arbei-
ten. Im Mittelpunkt der Untersuchungen steht deshalb, inwieweit der Po-
tenzialrückgang in Ost und West auf Veränderungen in der Bevölkerung 




Zur Klärung dieser Fragen gehen wir wie folgt vor: Da die weiteren Unter-
suchungen auf der Basis der „mittleren“ Projektionsvariante des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) erfolgen, wird zunächst das 
zugehörige Projektionsmodell vorgestellt (Kapitel 2). Kapitel 3 erläutert 
die prognostizierte Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials in Ost- 
und Westdeutschland anhand dieser IAB-Projektion. Im folgenden Schritt 
werden die Haupteinflussfaktoren abgeleitet. Es wird gezeigt, wie sich die 
Effekte dieser Einflussfaktoren isolieren lassen. Anschließend wird darge-
stellt, wie unterschiedlich stark die Effekte sowohl relativ als auch absolut 
sind. In Verbindung mit Befunden zur Sensitivität von Bevölkerungspro-
jektionen hinsichtlich des Einflusses von Fertilität und Mortalität sowie   
Überlegungen zur künftigen Entwicklung von Migration und Erwerbsbetei-
ligung lassen sich fundierte Aussagen über die Beeinflussbarkeit des Ar-
beitskräfteangebots ableiten. 
2  Datenmaterial und Projektionsmodell 
Datenbasis der Dekomposition sind die vom IAB im Jahr 2005 veröffent-
lichten Szenarien des Erwerbspersonenpotenzials (Fuchs/Dörfler 2005). 
Das den Szenarien zugrunde liegende Modell wird nun aus dem Blickwin-
kel der geplanten Dekomposition heraus kurz erläutert. 
Die Projektion des Erwerbspersonenpotenzials wurde 2005 mit Basisjahr 
2004 erstellt. Ihr Projektionshorizont reicht bis zum Jahr 2050. Die Vor-
ausschätzung ist untergliedert nach Altersgruppen und Geschlecht, sowie 
nach Deutschen (Ost und West) und Ausländern (ohne Ost/West-Tren-
nung). 
Das Erwerbspersonenpotenzial setzt sich analytisch aus den beiden Fakto-
ren Erwerbsbeteiligung und Bevölkerung zusammen. Die Erwerbsbeteili-
gung wird mit der Erwerbsquote gemessen, die sich rechnerisch aus den 
Erwerbstätigen und den Erwerbslosen bezogen auf die gleichaltrige Bevöl-
kerung ergibt. Potenzialerwerbsquoten enthalten im Zähler zusätzlich die 
Stille Reserve. 
Die Projektion des Erwerbspersonenpotenzials beruht auf einer getrennten 
Vorausschätzung von Erwerbsquoten und Bevölkerung. Dies impliziert, 
dass beide Faktoren unabhängig voneinander variierbar sein sollten. Plau-
sibel ist hingegen, dass sich Frauenerwerbstätigkeit und Fertilität wechsel-




Tatsächlich belegen mikroökonometrische Untersuchungen überwiegend 
einen negativen Zusammenhang zwischen Frauenerwerbstätigkeit und 
Fertilität (z.B. Fitzenberger/Schnabel/Wunderlich 2004; Francesconi 2002; 
Hank/Kreyenfeld/Spieß 2003). In makroökonometrischen Analysen bestä-
tigt sich dieser Zusammenhang dagegen eher nicht oder nur schwach 
(z.B. Vlasblom/Schippers 2004; Fuchs/Weber 2005a). So haben McNown/ 
Rajbhandary für die USA mit einer Kointegrationsanalyse keine signifikan-
ten Reaktionen der Fertilität auf Schocks der Erwerbsquote gefunden 
(2003). Internationale Querschnittsbetrachtungen stützen dieses Ergebnis 
teilweise, machen aber darauf aufmerksam, wie wichtig der institutionelle 
Kontext ist (z.B. Adserà 2004, Jaumotte 2003: 15). Hervorzuheben ist die 
Bedeutung, die den vorhandenen Kinderbetreuungsmöglichkeiten zu-
kommt, einschließlich der Betreuung durch Verwandte (z.B. Del Boca 
2002). Eine große Rolle spielen die gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen. Wie sieht die familiäre Arbeitsteilung aus? Wird die Erwerbstätigkeit 
von Müttern akzeptiert? Es gibt also eine Vielzahl ökonomischer und ge-
sellschaftlicher Aspekte, die die Entscheidung für oder gegen Kinder prä-
gen (Grünheid 2003: 9 ff.). 
Angesichts der komplizierten wechselseitigen Einflüsse lässt sich kaum 
zwingend auf einen negativen Zusammenhang von Frauenerwerbstätigkeit 
und Fertilität schließen (Seyda 2003). Hohe Geburtenziffern und eine hohe 
Frauenerwerbsbeteiligung lassen sich also nach den vorliegenden nationa-
len und internationalen Analysen durchaus vereinbaren (siehe auch 
D’Addio/d’Ercole 2005). 
Diese Erkenntnis ist zunächst vor allem für Simulationen bzw. Voraus-
schätzungen wichtig, weil es impliziert, dass Fertilität und Frauenerwerbs-
tätigkeit zumindest dem Prinzip nach unabhängig voneinander gesetzt 
werden dürfen. Die folgende Dekomposition setzt auf solchen Projektionen 
auf. Damit erlangt die Zulässigkeit einer getrennten Schätzung von Fertili-
tät und Frauenerwerbstätigkeit auch für die Dekomposition eine gewisse 
Relevanz. 
Projektion der Erwerbsbeteiligung 
Auf der Basis ökonometrischer Schätzungen nimmt die IAB-Projektion eine 
deutliche Zunahme der Erwerbsbeteiligung westdeutscher Frauen an 





1 von Frauen im Alter 40 bis 44 Jahre. Die Erwerbsquoten 
der westdeutschen Frauen sind in der Vergangenheit stark gestiegen. Das 
IAB schätzt für die Zukunft eine weitere Zunahme auf mehr als 90 %. Die 
derzeit noch deutlich höheren Erwerbsquoten ostdeutscher Frauen sinken 
im Projektionszeitraum nur unwesentlich. In der Projektion gleichen sich 
ost- und westdeutsche Erwerbsquoten bis 2050 an. 
Vergleichsweise niedrig ist die Erwerbsbeteiligung der Ausländerinnen in 
Deutschland. Da es derzeit keine Anzeichen für eine grundlegende Ände-
rung gibt, haben Fuchs & Dörfler (2005) bei den Ausländerinnen nur eine 
leicht zunehmende Erwerbsquote angenommen. 
Abbildung 1 
Potenzialerwerbsquoten von Frauen

















1970 1990 2000 2020 2050
Westdeutsche Frauen Ostdeutsche Frauen Ausländerinnen
 
Hinweis: vor 1990 keine Werte für Ostdeutschland; 1990 Wert aus SOEP-Ost 
Quelle: Fuchs/Dörfler 2005, Fuchs/Weber 2005a, 2005b.. 
 
Die bekannt hohen Erwerbsquoten der Männer im mittleren Alter, die 
kaum steigerbar sein dürften, bleiben in der IAB-Projektion auf nahezu 
stabilem Niveau. 
                                                  
1  Vereinfachend wird im Text meist der Begriff Erwerbsquote gebraucht, auch wenn Po-




Entgegen dem langjährigen Trend werden in der Projektion auch die Er-
werbsquoten der Älteren (50- bis 64-Jährigen) deutlich angehoben. Damit 
werden die in den letzten Jahren eingetretenen Änderungen im Renten-
recht berücksichtigt. Beispielsweise steigt die projizierte Erwerbsquote der 
60- bis 64-jährigen deutschen Männer von 45,5 % in 2003 auf 62,8 % in 
2050, bei den Frauen von 26,4 % auf 45,8 %. 
In welchem Umfang die Erwerbsquoten im Durchschnitt zunehmen, ist aus 
Tabelle  1 ersichtlich. Im Jahr 2050 stimmen die altersspezifischen Er-
werbsquoten der Deutschen in Ost und West überein. Die Abweichungen 
sind ausschließlich eine Folge unterschiedlicher Altersstrukturen. 
Tabelle 1:  Durchschnittliche Potenzialerwerbsquoten der 15- bis 64-Jährigen  
- in Prozent - 
  2004 2020 2050 
Deutsche Frauen West  73,1  76,6  80,3 
Deutsche Frauen Ost  80,3  79,6  79,0 
Ausländerinnen  60,2 63,6 63,0 
Deutsche Männer West  85,8  84,4  85,5 
Deutsche Männer Ost  85,9  86,7  84,6 
Ausländer  88,0 89,6 90,0 
Deutsche  (Männer+Frauen) 80,3 81,0 82,8 
Ausländer  (Männer+Frauen)  74,7 75,6 74,0 
Deutschland  insgesamt  79,7 80,3 81,1 
Quelle: IAB und Fuchs/Dörfler 2005. 
 
Die Frauenerwerbsbeteiligung wäre nach den eher optimistischen Annah-
men in ferner Zukunft kaum mehr steigerungsfähig. Die Frage, unter wel-
chen Voraussetzungen ein Anstieg der Frauenerwerbsbeteiligung sich ver-
wirklichen lässt, ist zwar interessant, aber hier nicht Thema. Ausnahmen 
bilden die Erwerbsquoten von jungen und älteren Frauen (und auch Män-
nern) sowie von Ausländerinnen. Insbesondere die niedrigeren Erwerbs-
quoten der Ausländerinnen heben sich in Tabelle 1 deutlich von den übri-
gen Gruppen ab. 
Die Bevölkerungsprojektion 
Die Bevölkerung wurde mit der Komponentenmethode nach Alter und Ge-
schlecht bis 2050 fortgeschrieben (Fuchs/Söhnlein 2005). Entsprechend 




und neuen Ländern sowie nach Deutschen und Ausländern (letztere nur 
für Gesamtdeutschland). Damit waren auch Binnenwanderungen, Außen-
wanderungen von Deutschen und Ausländern sowie Einbürgerungen in die 
Projektion einzubeziehen. Übersicht  1 fasst die zentralen Annahmen der 
Bevölkerungsprojektion zusammen. 
Insgesamt wurden sieben Varianten gerechnet, die sich jedoch nur hin-
sichtlich der Höhe des Wanderungssaldos der Ausländer unterscheiden, 
d.h. nicht variiert wurden die Annahmen zur Fertilität, Mortalität, Einbür-
gerungen und die Binnenwanderung. Für weitere Details der Bevölke-
rungsprojektion sei auf die Arbeit von Fuchs/Söhnlein (2005) verwiesen. 
Übersicht 1:  Annahmen der IAB-Bevölkerungsprojektion 
Varianten     N  0 1 2 3 4 5 
Wanderungs-





















2004 bis 2006 alle Varianten insgesamt 136,9 Tsd. 
Außen-
wanderung 
Deutsche  keine 2004 23,6 Tsd., 2005 14,8 Tsd., Rückgang bis auf 0 in 2039,  Anzahl insgesamt ca. 475 Tsd.  
Binnen 
wanderung  Deutsche keine von Ost nach West 2004 49,8,  Rückgang bis 0 in 2021, Anzahl insgesamt 486 Tsd. 
Einbürge-
rungen    keine 1,5 Prozent des Bestandes der ausländischen Bevölkerung des vergangenen Jahres 
Deutsche 
West  
LE ♂ 75,42 (fernere LE 60-jährig 19,72) LE ♀ 81,43 (fernere LE 24,02), Anstieg um jährlich 1 Prozent 
bis 2050: LE ♂ 80,85 (fernere LE 60-jährig 23,95) LE ♀ 86,08 (fernere LE 27,9)  
Deutsche 
Ost  
LE ♂ 73,36 (fernere LE 60-jährig 18,66) LE ♀ 80,07 (fernere LE 22,86), lin. Angleichung an West bis 






LE ♂ 82,35 (fernere LE 24,70) LE ♀ 83,80 (fernere 26,14) konstant über gesamten Zeitraum 
Deutsche 
West   TFR konstant bei 1,382 
Deutsche 
Ost   TFR 2002 bei 1,198 - Angleichung an Westniveau bis 2017 
Aus-




men  TFR insgesamt 1,348, wegen Ostangleichung in 2017 ca. 1,38 
aus: Fuchs/Söhnlein 2005 
 
Das IAB hat aus den Varianten der Bevölkerungsprojektion und den bei-
den Varianten zur Erwerbsbeteiligung (konstante und steigende Erwerbs-
quoten) eine Vielzahl an Szenarien gebildet und veröffentlicht. Darüber 
hinaus standen noch weitere, unveröffentlichte Szenarien zur Verfügung. 
Die in der Anhangstabelle angegebenen Szenarien bildeten die Basis für 




Bei Fertilität, Mortalität und Erwerbsbeteiligung unterscheidet sich die 
„Herkunftsbevölkerung“ (vor Einbürgerung/Zuzug) sicherlich von der Ziel-
bevölkerung (nach Einbürgerung/Zuzug). Für Immigranten und Eingebür-
gerte muss entschieden werden, welche Verhaltensweisen sie im Durch-
schnitt haben. Im IAB-Modell übernehmen Immigranten und Eingebürger-
te augenblicklich die Verhaltensweisen der bereits ansässigen Bevölkerung 
bzw. der Deutschen. Das IAB hat also keine Übergänge modelliert.
2 So 
lange die Migranten bzw. Eingebürgerten ein eher kleiner Teil der bereits 
ansässigen Bevölkerung sind, wirkt sich die obige Annahme kaum aus. Für 
längere Zeiträume sind Angleichungsprozesse an die Verhaltensweisen der 
Zielbevölkerung zu erwarten. 
3  Prognose des Erwerbspersonenpotenzials in 
Ost- und Westdeutschland bis 2050 
Für 2004 wird das Erwerbspersonenpotenzial Deutschlands auf rund 44,5 
Millionen Personen geschätzt. Davon waren rund 31,9 Millionen Deutsche, 
die im Westen leben, 8,3 Millionen Deutsche im Osten und 4,3 Millionen 
Ausländer in Ost und West. 
Der Umfang des künftigen Erwerbspersonenpotenzials hängt entscheidend 
von der angenommenen Zuwanderung ab. Jedoch lässt sich gerade die 
Zuwanderung nicht prognostizieren. Deshalb arbeitet das IAB mit unter-
schiedlichen Wanderungsannahmen, die ein breites Spektrum an Möglich-
keiten abdecken sollen. 
Im Falle eines jährlichen Wanderungssaldos von 100.000 Personen
3 geht 
das Erwerbspersonenpotenzial Deutschlands in den kommenden fünf Jah-
ren zunächst kaum zurück. Aber schon 2020 zählt das Erwerbspersonen-
potenzial trotz durchaus kräftig steigender Erwerbsquoten nur noch etwas 
                                                  
2  Entsprechende Analysen dürften derzeit noch an den fehlenden Daten scheitern. So 
enthält das Sozioökonomische Panel zwar Daten zu den Einbürgerungen, aber auf-
grund der geringen Fallzahl sind keine weitere Differenzierungen möglich (siehe Diehl/ 
Blohm 2003). Für künftige Analysen kann möglicherweise der Mikrozensus verwendet 
werden, bei dem 2005 Fragen zur Einbürgerung gestellt wurden. 
3  Der Saldo bezieht sich auf eine Nettozuwanderung von 100.000 Ausländern und be-
rücksichtigt eine abnehmende Nettozuwanderung von Deutschen aus dem Ausland, 
deren Umfang bei durchschnittlich gut 9.000 Personen pro Jahr liegt (siehe Über-
sicht 1). Die im Text folgenden Wanderungssalden von z.B. 200.000 sind analog zu in-




mehr als 42,1 Mio. Bis 2050 sinkt es bei diesem Szenario auf 31,5 Mio. 
Personen. 
Eine Nettozuwanderung von 200.000 Personen pro Jahr lässt das Er-
werbspersonenpotenzial in der nächsten Dekade leicht steigen. Die an-
nahmegemäß über den gesamten Zeitraum gleich hoch bleibende jährliche 
Zuwanderung kann den demografischen Effekt jedoch zunehmend weniger 
kompensieren, so dass spätestens ab 2015 auch bei diesem Szenario ein 
Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials einsetzt. 
Je nach Umfang der Zuwanderung sind die Ergebnisse zwar unterschied-
lich, in der Tendenz aber einheitlich. Natürlich ist das Erwerbspersonenpo-
tenzial im Falle einer starken Immigration am Ende des Projektionszeit-
raumes entsprechend höher. Aber erst bei einer jährlichen Nettozuwande-
rung von mindestens 400.000 Immigranten bliebe das Erwerbspersonen-
potenzial auf dem Ausgangsniveau des Jahres 2004. Bei diesem - eher 
unwahrscheinlichen - Szenario würden 2050 knapp 43,3 Mio. Personen 
zum Arbeitskräfteangebot zählen. 
Die gesamtdeutsche Entwicklung wird von der westdeutschen Bevölkerung 
dominiert. Das Potenzial der Westdeutschen nimmt bis 2050 um rund 20 
Prozent ab und entspricht damit nahezu exakt dem Bundesdurchschnitt 
(Abbildung 2). Dagegen halbiert sich in den neuen Ländern bis 2050 das 
Erwerbspersonenpotenzial der deutschen Bevölkerung. Da das künftige 
Erwerbspersonenpotenzial der Ausländer in erheblichem Maße von der 
Zuwanderung abhängt, nimmt es bei einer Nettozuwanderung von jährlich 
200.000 deutlich zu: bis 2050 beträgt die Steigerung 40 Prozent. Sollten 
allerdings netto nur 100.000 Ausländer zuziehen, dann sinkt das Erwerbs-
personenpotenzial der Ausländer um rund 25 Prozent (siehe Tabelle im 
Anhang). 
Offensichtlich spielt die Zuwanderung beim Erwerbspersonenpotenzial eine 
große Rolle. Im Weiteren soll die Gewichtigkeit aller drei Komponenten 
differenziert nach Deutschen und Ausländern und nach Ost und West her-
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Quelle: IAB und Fuchs/Dörfler 2005. 
 
4  Das Modell zur Dekomposition 
Das Erwerbspersonenpotenzial wird von der Altersstruktur, den Geburten 
(mit erheblicher Zeitverzögerung), den Sterbefällen, der Migration und der 
Erwerbsbeteiligung determiniert. Fertilität und Mortalität werden hier zur 
„natürlichen Bevölkerungsbewegung“ zusammengefasst und zusammen 
mit der Altersstrukturkomponente als demografische Komponente (im en-
geren Sinne) bezeichnet. Damit sind die Haupteinflussfaktoren auf das 
künftige Erwerbspersonenpotenzial genannt. 
Der Einfluss der Komponenten ist bei der Dekompositionsanalyse nicht 
notwendigerweise kausal zu verstehen. Meist wird es Faktoren geben, die 
„hinter“ den Komponenten stehen und diese bestimmen. Beispielsweise 
hängt die Erwerbsbeteiligung von gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, 
der Arbeitsmarktlage, den Löhnen usw. ab. Die Kausalketten zu untersu-
chen ging aber über das Ziel der folgenden Dekompositionsanalyse hin-
aus. 
4.1  Analytische Grundlagen der Dekomposition 
Der Erwerbspersonenpotenzial in der Periode t  und der Gruppe  x sei 




Es setzt sich aus der Erwerbsbeteiligung axt  und der Bevölkerung Bxt zu-
sammen. Der Index x steht für die verschiedenen demografischen Grup-
pen (Alter, Geschlecht usw.). Die Summation über alle x ergibt das ge-
samte Erwerbspersonenpotenzial einer Periode t. 
Die folgenden Gleichungen beschreiben die Veränderung des Erwerbsper-
sonenpotenzial zwischen einem Jahr t und einem Basisjahr () 0 = t  aufge-
gliedert nach Veränderungen in den Erwerbsquoten und der Bevölkerung. 
(1)  ( ) ∑ − = Δ
x x xt t E E E 0  
(2)           ( ) ∑ − =
x x x xt B a B axt 0 0  
(3)          ( ) [ ] ( ) [ ] ( )( ) [ ] { } ∑ − − + − + − =
x x xt x xt x xt xo xo xo xt B B a a B B a B a a 0 0 0  
Der erste Term von Gleichung 3 enthält den Einfluss einer sich verändern-
den Erwerbsquote axt  (Verhaltenskomponente). Der zweite Term zeigt, 
welchen Einfluss eine Veränderung der Bevölkerungszahl Bxt  bei konstan-
ter Erwerbsquote ax0 hat (Bevölkerungskomponente). 
Der dritte Term ist der Interaktionseffekt. Er ist meist sehr klein. Ob man 
ihn auf die übrigen Komponenten aufteilt (siehe Das Gupta 1978, Liao 
1989, Kim/Strobino 1984), in einfach stehen lässt (EUROSTAT 2003,   
Carone 2005) oder einer Hauptkomponente zuschlägt, dürfte im Wesent-
lichen vom Zweck der Analyse abhängen. 
Die Bevölkerungskomponente  ( ) B B a x xt xo 0 −  schließt den Einfluss der Mig-
ration ein. Möchte man ausschließlich die jährlichen Nettowanderungs-
ströme herausrechnen, könnte dies einfach mittels Subtraktion des ge-
samten Wanderungssaldos geschehen. Damit würde aber der sekundäre 
Migrationseffekt unterschätzt, der sich aufgrund des generativen Verhal-
tens (Geburten, Sterbefälle) der Immigranten einstellt. Wie bedeutsam 
dieser sekundäre Effekt sein kann, zeigen Simulationen von Salzmann 
(2006) am Beispiel der Bevölkerungsentwicklung einiger Bundesländer. 
Den sekundären Migrationseffekt kann man mit rein formalen Verfahren 
nicht so einfach berechnen (Salzmann 2006). Der Grund dafür ist, dass er 
von dem vergangenen Geschehen abhängt. Man würde keine „schönen“ 




Um auch den sekundären Migrationseffekt einzuschließen, spaltet man   
beginnend mit dem Zeitpunkt ( ) 0 = t  die Bevölkerung in eine heimische B
h
xt  
und eine zugewanderte B
z




x . Alle Zu- und Fortzüge der ab ( ) 0 = t  zugewanderten Bevölkerung 
einschließlich ihrer Geburten und Sterbefälle ergeben die zugewanderte 
Bevölkerung  B
z
xt . Alle Fortzüge von der heimischen Bevölkerung werden 
von  B
h
xt  abgezogen und nicht von der ab ( ) 0 = t  zugewanderten Bevölke-
rung B
z
xt . Dies garantiert, dass B
z
xt  nicht negativ wird. 
Änderungen in den Erwerbsquoten der Migranten lassen sich genauso be-
handeln wie bei der heimischen Bevölkerung. Man erhält schließlich zwei 
Bevölkerungen bzw. ein „heimisches“ und ein nach ( ) 0 = t  „zugezogenes“ 
Erwerbspersonenpotenzial. Das gesamte Erwerbspersonenpotenzial ergibt 
sich dann aus der Addition der beiden Teile. 
4.2  Dekomposition mit Simulationsrechnungen 
Die vorliegenden Projektionsszenarien für das Erwerbspersonenpotenzial 
schreiben dieses mit unterschiedlichen Annahmen fort. Die gegebenen Da-
ten passen damit nicht ganz zu der gerade beschriebenen Idee. Man kann 
das Verfahren aber leicht umkehren. Dies ist der Ansatz von Dinkel & 
Meinl (1991) und Salzmann (2006). Sie haben die Ausgangsbevölkerung 
unter verschiedenen Annahmen hinsichtlich der Sterblichkeit, der Gebur-
tenentwicklung und des Wanderungsgeschehens fortgeschrieben. Je nach 
Annahmebündel erhielten sie eine andere Variante der Bevölkerungsent-
wicklung. Aus den Differenzen der Varianten leiteten sie anschließend die 
gesuchten Effekte ab. Diese Methode lässt sich leicht auf eine Komponen-
tenzerlegung des Erwerbspersonenpotenzials anwenden. 
Um die „demografische Komponente“ zu erhalten, wird die Ausgangsbe-
völkerung mit den altersspezifischen Fertilitäts- und Mortalitätsraten fort-
geschrieben. Bei dieser Modellrechnung erfolgen keine Wanderungen und 
die Erwerbsquoten werden konstant gehalten (Übersicht 2). Es ändert sich 
nur die Gesamtzahl der Bevölkerung und ihre Altersstruktur. Die Verände-
rung des Erwerbspersonenpotenzials zwischen zwei Zeitpunkten ergibt 
somit den demografischen Effekt (aus Geburten, Sterbefällen und alters-




Übersicht 2:  Dekomposition des Erwerbspersonenpotenzials (E) 
Veränderung des Erwerbspersonenpotenzials 
vom Ausgangsjahr der Projektion bis zum Jahr t 
∆Et  =  Et  -  E0  Abkürzungen 
der Szenarien 
Demografischer Effekt 
folgt aus dem Szenario ohne Wanderungen (oW), 
bei konstanten Erwerbsquoten (keq) 
 
E(oW,keq)t  -  E(oW,keq)0 
 
= ∆S1t 
= S1t –S10 
Altersstruktureffekt 
ist isolierbar via Szenario mit konstanter Bevöl-





= S1kt –S1t 
Verhaltenseffekt 
aus Szenario ohne Wanderungen und variablen EQ 
(veq) minus Szenario ohne Wanderungen und kon-
stanten Erwerbsquoten 
 
E(oW,veq)t  -  E(oW,keq)t 
 
= S2t – S1t 
Wanderungseffekt insgesamt (inkl. Interaktions-
effekt aus Wanderungen/Verhalten) 
bei variablen EQ, Szenario mit Wanderungen minus 
Szenario ohne Wanderungen  
 
E(mW,veq)t  -  E(oW,veq)t 
 
= S3t – S2t 
Wanderungseffekt ohne Verhaltenskomponente 
bei konstanten EQ, Szenario mit Wanderungen mi-
nus Szenario ohne Wanderungen 
 
E(mW,keq)t  -  E(oW,keq)t 
 
Mischeffekt Wanderungen/Verhalten 
lässt sich aus dem Vergleich von Wanderungseffekt 
insgesamt und Wanderungseffekt ohne Verhaltens-
änderung isolieren 
( E(mW,veq)t  -  E(oW,veq)t ) 
- 
( E(mW,keq)t  -  E(oW,keq)t ) 
 
Anmerkungen: 
Im Szenario ohne Wanderungen (oW) werden Wanderungen überhaupt nicht berücksichtigt. 
Konstante Erwerbsquoten: aus dem Basisjahr 2004 
EQ: Erwerbsquoten 
E(oW, keq)t  ist das Erwerbspersonenpotenzial im Jahr t bei einem Szenario ohne Wanderungen und 
konstanten Erwerbsquoten (keq). 
E(mW, veq)t  ist das Erwerbspersonenpotenzial im Jahr t bei einem Szenario mit Wanderungen und 
variablen (bei den meisten Personengruppen steigenden) Erwerbsquoten (veq). 
Im Basisjahr ist E0 = E(oW,keq)0  
Sofern alle Komponenten berücksichtigt werden gilt Et = E(mW,veq)t 
Die Summe aus demografischem Effekt, Verhaltenseffekt und Wanderungseffekt (einschl. Misch-
effekt) entspricht ∆Et , denn = ∆S1t + (S2t  - S1t ) + (S3t  - S2t )= (S3t  - S10 ) = ∆Et  
 
Hält man bei diesem Szenario auch noch die Altersstruktur konstant, dann 
gibt das ein Szenario, das sich vom ersten lediglich hinsichtlich der Alters-
struktur unterscheidet. Die Differenz ist ausschließlich eine Folge der sich 
ändernden Altersstruktur. Sie kann positiv oder negativ sein und auch 
wechseln.
4 Technisch wird die konstante Altersstruktur erreicht, indem 
man auf die projizierte Gesamtzahl der Bevölkerung die Struktur des Ba-
sisjahres (hier 2004) überträgt. Diese Strukturübertragung wurde für jede 
Subgruppe (Deutsche West/Ost, Ausländer, Männer/Frauen) gesondert 
durchgeführt. 
                                                  




Der Altersstruktureffekt ist eine Folge der altersabhängigen Erwerbsbetei-
ligung. Beispielsweise stehen jüngere Menschen häufig noch in Ausbildung 
und ältere sind oft schon in Rente. Damit ist ihre Erwerbsquote verglichen 
zu mittleren Altersjahrgängen niedrig. Die demografische Entwicklung 
wirkt sich damit sowohl direkt über die Zahl als auch indirekt über die Al-
tersstruktur der Bevölkerung auf das Erwerbspersonenpotenzial aus. Weil 
die Erwerbsquoten auf dem Niveau des Basisjahres konstant gehalten 
werden, kommt der Effekt ausschließlich aufgrund der sich ändernden Al-
tersverteilung der Bevölkerung zustande. Den Altersstruktureffekt fassen 
wir hier als Teil des gesamten demografischen Effekts auf, weil sich darin 
frühere generative Prozesse niederschlagen.
5 
Als „Verhaltenseffekt“ wird die Differenz aus zwei Szenarien mit unter-
schiedlichen Annahmen zur Erwerbsbeteiligung bezeichnet. Das Szenario 
mit steigenden Erwerbsquoten
6 wird dem Szenario mit konstanten Quoten 
(aus dem Basisjahr 2004) gegenüber gestellt. In beiden Szenarien ist die 
natürliche Bevölkerungsentwicklung gleich und es kommt keine Migration 
vor. Damit liegt ein reiner Verhaltenseffekt vor. 
In ähnlicher Weise wie der Verhaltenseffekt wird der „Wanderungseffekt“ 
errechnet. Ein Szenario mit Wanderungen wird mit einem Szenario vergli-
chen, das keine Wanderungen berücksichtigt. In beide Szenarien steigen 
die Erwerbsquoten in gleicher Weise. Weil der Wanderungseffekt aus Sze-
narien errechnet wird, enthält er auch die generativen Folgen, also Gebur-
ten und Sterbefälle der Immigranten. 
Bei den Szenarien mit Wanderungen rechnet das IAB-Modell mit Einbürge-
rungen, d.h. der Wanderungseffekt schließt den Einfluss von Einbürgerun-
gen ein. Ein Einfluss auf das Erwerbspersonenpotenzial ergibt sich auf-
grund unterschiedlicher Erwerbsquoten von Deutschen und Ausländern. 
Wenn man davon ausgeht, dass die Zahl der Einbürgerungen vom Bevöl-
kerungsbestand der Ausländer abhängen, dieser wiederum von der Zu-
wanderung, spricht dies für die Zuordnung des Einbürgerungseffekts zum 
                                                  
5  In der gegenwärtigen Altersstruktur steckt auch das vergangene Wanderungsgesche-
hen. Vom Startpunkt t=0 aus gesehen, zählt die Alterung der früher Zugezogenen 
zum Alterungseffekt. 
6  Die Bezeichnung „steigende Erwerbsquoten“ ist eine Vereinfachung. Tatsächlich neh-
men zwar die meisten altersspezifischen Erwerbsquoten zu, aber sie sinken bei den 




Migrationseffekt. Ähnlich wie die Alterung der Migranten resultiert der Ein-
bürgerungseffekt teilweise aus vergangenem Wanderungsgeschehen, aber 
der Effekt wird erst ab t=0 betrachtet. 
Mit den vorliegenden Daten lässt sich der „Einbürgerungseffekt“ nicht vom 
eigentlichen Wanderungseffekt isolieren. Einen Anhaltspunkt über die Hö-
he des Einbürgerungseffekt erhält man, wenn man den Unterschied der 
Erwerbsquoten von Deutschen und Ausländern, rund 6 Prozentpunkte 
(siehe Tabelle  1), und die jährliche Einbürgerungsquote, ca. 1,5 % des 
Bevölkerungsbestandes der Ausländer, kombiniert.
7 
Der wie angegeben berechnete Wanderungseffekt enthält auch die Folgen 
steigender Erwerbsquoten der Migranten. Die Kombination aus Migration 
und steigenden Erwerbsquoten ist ein „Mischeffekt“ aus beiden. Diesen 
Mischeffekt der Wanderungskomponente zuzuordnen dürfte durchaus 
sinnvoll und gewünscht sein, denn die höheren Erwerbsquoten ergeben 
nur im Zusammenspiel mit der Migration ein zusätzliches Erwerbsperso-
nenpotenzial. 
Um den reinen Wanderungseffekt ohne Verhaltensänderung herauszuar-
beiten werden die gleichen Wanderungsvarianten auf der Basis konstanter 
Erwerbsquoten verglichen. Dieser isolierte Wanderungseffekt besagt dann, 
wie viel zusätzliches Potenzial aus der Nettozuwanderung resultiert, wenn 
die Erwerbsquoten auf dem Ausgangsniveau bleiben. Auf diesen Aspekt 
wird hier nur der Vollständigkeit halber hingewiesen. Ansonsten wird die-
ser spezielle Effekt nicht weiter untersucht. 
5  Empirische Ergebnisse der Dekomposition 
5.1  Dekomposition des Erwerbspersonenpotenzial der 
deutschen Bevölkerung in den alten Ländern 
Die demografische Komponente 
Würde das Erwerbspersonenpotenzial nur von der demografischen Kom-
ponente bestimmt, dann nähme das westdeutsche Potenzial zunächst 
langsam ab, aber die Geschwindigkeit steigert sich rasch. Im Jahr 2050 
wäre es ein Drittel geringer als 2004 (siehe Szenario S1 in Abbildung 3). 
                                                  
7  Im Jahr 2005 lebten in Deutschland rund 6,7 Mio. Ausländer. Ohne Berücksichtigung 
der generativen Folgen ergäbe sich im Projektionsmodell ein jährlicher Einbürgerungs-




Durch einen Vergleich mit einem Szenario, bei dem die Bevölkerungs-
struktur von 2004 konstant gehalten wird (S1k), lässt sich der „Alters-
struktureffekt“ ermitteln. Offensichtlich ist ein erheblicher Teil des 
Schrumpfungsprozesses bereits in der heutigen Altersverteilung der Be-
völkerung angelegt. Selbst wenn sich deren Altersstruktur nicht veränder-
te, würde das Erwerbspersonenpotenzial der Westdeutschen bis 2004 um 
30 Prozent abnehmen. 
Abbildung 3 
Demografischer Effekt auf das Erwerbspersonenpotenzial der 
























Szenario S1 mit konstanten Erwerbs-
quoten (EQ), ohne Wanderungen, nur 
natürliche Bevölkerungsbewegung
Szenario S1k mit konstanten EQ, 









Quelle: Eigene Berechnungen 
 
Die Verhaltenskomponente 
Im Allgemeinen wird ein Anstieg der Erwerbsbeteiligung erwartet. Vor al-
lem Frauen und Ältere werden wahrscheinlich am Arbeitsmarkt verstärkt 
aktiv sein. Diesen Trend berücksichtigt die Projektionsvariante S2. 
Der Anstieg der Erwerbsquoten bewirkt nur eine vergleichsweise geringe 
Mehrung beim Erwerbspersonenpotenzial, obwohl die prognostizierten Er-
werbsquoten der Deutschen nicht mehr viel von der absoluten Obergrenze 
(100 %) entfernt sind. Wie in Abbildung 4 sichtbar wird, fällt bei steigen-
den Erwerbsquoten (Szenario S2) der Rückgang des Erwerbspersonenpo-
tenzials lediglich 10 Prozentpunkte geringer aus als im Basisszenario S1, 
das ausschließlich den demografischen Effekt widerspiegelt. Diese 10 Pro-





Verhaltenseffekt auf das Erwerbspersonenpotenzial der deutschen 
























Szenario S1 mit konstanten Erwerbsquoten, ohne Wanderungen




Differenz S2 – S1
 
Quelle: Eigene Berechnungen. 
 
Die Wanderungskomponente 
Die folgende Analyse geht von der Wanderungsvariante mit gut +200.000 
Nettozuwanderung pro Jahr aus (200.000 Ausländer plus rund 9.000 
Deutsche). Mehr oder weniger Zuwanderung zeigt sich im Übrigen aus-
schließlich im Wanderungseffekt. Weder der demografische noch der Ver-
haltenseffekt wird von der konkreten Wanderungsannahme tangiert. 
Der Wanderungseffekt schließt hier die Wirkung zunehmender Erwerbs-
quoten ein. Außerdem spielen bei den Westdeutschen neben der Zuwan-
derung Deutscher aus dem Ausland (abzüglich der Fortzüge ins Ausland) 
auch die Nettozuzüge Ostdeutscher und Einbürgerungen eine Rolle. Ge-
tragen von den Einbürgerungen haben damit auch die Zuzüge von Aus-
ländern eine gewisse Bedeutung, da das Modell jährlich einen festen Anteil 
der Ausländer einbürgert und weit überwiegend der westdeutschen Bevöl-
kerung zurechnet. 
Aus dem Variantenvergleich ist erkennbar, wie stark der Wanderungsef-
fekt sich kumulativ entwickelt. Dies ist auch eine Folge der Annahme jähr-
lich gleich bleibender Nettozuzüge. Bei einer anderen zeitlichen Verteilung 
der Nettozuzüge würde sich das Ergebnis für die Variante S3 am Ende des 




Mit Wanderungen und Einbürgerungen (Szenario S3) nähme das Erwerbs-
personenpotenzial deutlich schwächer ab also ohne, siehe das Szenario 
S2. Bis zum Jahr 2050 könnte sich ein Unterschied von rund 25 Prozent-
punkten aufbauen (Abbildung 5). 
Abbildung 5 
Wanderungseffekt auf das Erwerbspersonenpotenzial der deutschen 
























Szenario S3 mit steigenden 
Erwerbsquoten + Wanderungen + 
Einbürgerungen
Szenario S2 mit steigenden Erwerbsquoten, ohne Wanderungen S2
S3
Wanderungseffekt: Differenz S3 – S2
(inkl. Mischeffekt Erwerbsquoten/Migration)
 
Quelle: Eigene Berechnungen 
 
5.2  Dekomposition des Erwerbspersonenpotenzials der 
deutschen Bevölkerung in den neuen Ländern 
Die Entwicklung in den neuen Ländern wird fast ausschließlich von der 
demografischen Komponente determiniert. Das Szenario mit konstanten 
Erwerbsquoten, das zugleich keine Wanderungen berücksichtigt, zeigt ei-
nen demografisch bedingten Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials um 
mehr als 50 Prozent bis zum Jahr 2050 (Szenario S1). Auch in Ost-
deutschland ist es vor allem die gegenwärtige Altersstruktur, die diesen 
Prozess nahezu unumkehrbar macht (S1k). Andere Erwerbsquoten (S2) 
oder Wanderungen und Einbürgerungen (S3) ändern in toto fast nichts 
(siehe Abbildung 6), d.h. die Varianten S1, S2 und S3 unterscheiden sich 





Dekomposition des Erwerbspersonenpotenzials der deutschen 
























Szenario S2 mit sich verändernden Erwerbsquoten, 
ohne Wanderungen
Szenario S1k mit konstanten Erwerbsquoten, 
ohne Wanderungen, konstanter 
Bevölkerungsstruktur von 2004
Szenario S1 mit konstanten Erwerbsquoten,  
ohne Wanderungen











Quelle: Eigene Berechnungen. 
 
5.3  Erwerbspersonenpotenzial der Ausländer 
Die Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials der Ausländer wird we-
sentlich von der Zuwanderung bestimmt. Im Falle einer durchschnittlichen 
jährlichen Nettozuwanderung von rund 200.000 Personen würde es bis 
2050 um rund 40 % zunehmen (Abbildung 7). 
Ohne Zuwanderung schrumpft aber auch das Erwerbspersonenpotenzial 
der Ausländer. Aus demografischen Gründen würde es um 40 % sinken; 
davon allein aufgrund der Alterung um fast 10 %. Wie aus Abbildung 7 
weiter erkennbar ist, fällt eine höhere Erwerbsbeteiligung dagegen kaum 
ins Gewicht. 
Es liegen keine Schätzungen vor, die dieses Potenzial der Ausländer auf 
Ost und West aufteilen, obwohl dies mit zusätzlichen Annahmen möglich 
wäre. Da in Ostdeutschland derzeit nur sehr wenige Ausländer leben, sind 
jedoch die Ausgangsdaten für den Osten entsprechend unsicher. Die prog-
nostizierte Entwicklung würde damit von zu vielen, höchst wackligen An-
nahmen abhängen, als dass man einen Ost-West-Vergleich anstrengen 



























Szenario S2 mit sich verändernden 
Erwerbsquoten, ohne Wanderungen
Szenario S1k mit konstanten Erwerbsquoten, ohne 
Wanderungen, konstanter Bevölkerungsstruktur
Szenario S1 mit konstanten Erwerbsquoten,  ohne Wanderungen








Wanderungseffekt: Differenz S3 – S2
(inkl. Mischeffekt Erwerbsquoten/Migration)
Altersstruktureffekt: 
Differenz S1k – S1
 
Quelle: Eigene Berechnungen. 
 
5.4  Vergleich der Komponenten für Ost und West 
Neben den prozentualen Veränderungen sind die absoluten Entwicklungen 
interessant. Die folgenden Tabellen vergleichen diese absoluten Effekte für 
die drei Gruppen (Deutsche Ost, Deutsche West und Ausländer) und für 
verschiedene Zeiträume. 
Tabelle 2 enthält den rein demografischen Effekt. Bis 2050 ergeben die 
Projektionen einen Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials um 18,2 Mil-
lionen Erwerbspersonen, wovon mit -11,7 Millionen die Westdeutschen am 
stärksten betroffen sind. Bei den Westdeutschen wie auch insgesamt fällt 
die Abnahme in der Zeit nach 2020 überproportional aus. 
Absolut nimmt das Erwerbspersonenpotenzial der Ostdeutschen zwar nicht 
so stark ab, doch das war angesichts der geringeren Bevölkerungszahl 
nicht zu erwarten. Wie man im vorangegangenen Abschnitt gesehen hat, 
sinkt das Potenzial der Ostdeutschen jedoch relativ viel stärker als das der 
Westdeutschen. Mehr überrascht, dass diese Entwicklung in den neuen 
Ländern früher als im Westen einsetzt, denn im Osten findet fast 40 % 
des Rückgangs bereits bis 2020 statt. (Im Westen nur gut ein Fünftel.) 
Dies dürfte eine Folge der Halbierung der Geburten nach der Wende sein. 




Wende nur noch etwa 100.000 Kinder geboren. Diese nie geborenen Kin-
der fehlen inzwischen am Arbeitsmarkt und in den nächsten Jahren ge-
winnt dieser Effekt an Fahrt. 
Das Erwerbspersonenpotenzial der Ausländer wird bis 2020 von demogra-
fischen Prozessen nicht sichtbar reduziert. Erst danach wirkt sich die De-
mografie auch auf das Arbeitskräfteangebot der Ausländer aus. 
Tabelle 2:  Demografischer Effekt auf das Erwerbspersonenpotenzial 
  - in Millionen Personen - 
 2004-2020  2020-2050  2004-2050 
alte Länder (nur Deutsche)  -2,5  -9,2  -11,7 
neue Länder (nur Deutsche)  -1,8  -2,9  -4,7 
Ausländer  (Gesamtdeutschland)  -0,0 -1,8 -1,8 
Insgesamt -4,3  -13,9  -18,2 
Quelle: Eigene Berechnungen. 
 
Die folgende Tabelle 3 stellt die isolierten Effekte für verschiedene Zeit-
räume gegenüber. Deutlich erkennbar ist die Dominanz der Demografie. 
Ihre Stärke nimmt im Laufe der Zeit sogar noch zu. Dagegen schwächt 
sich die Verhaltenskomponente längerfristig ab – eine Folge der langsam 
an ihre Obergrenze stoßenden Erwerbsquoten. Aufgrund des generativen 
Verhaltens wird der in Tabelle  3 angegebene jahresdurchschnittliche 
Migrationseffekt trotz gleich bleibender Nettozuzüge etwas stärker. 
Tabelle 3:  Veränderung des Erwerbspersonenpotenzial in Ost- und West-
deutschland zwischen 2004 und 2050 
- in Millionen Personen - 
2004 bis 2050  Demografie 
i.e.S.  Verhalten Migration* Insgesamt 
Alte Länder (nur Deutsche)  -11,7  +1,2  +4,2  -6,3 
Neue Länder (nur Deutsche)  -4,7  +0,0  +0,1  -4,6 
Ausländer  -1,8 +0,1 +3,5 +1,8 
Deutschland insgesamt  -18,2  +1,4  +7,8  -9,0 
* Bei jährlich +200.000 Nettozuwanderung. Migrationseffekt schließt Einbürgerungseffekt ein. 
Quelle: Eigene Berechnungen. 




Auf der Basis der isolierten Komponenten lassen sich nun in Verbindung 
mit anderen Befunden einige Schlüsse hinsichtlich der Sicherheit des 
prognostizierten Rückgangs des Erwerbspersonenpotenzials ableiten. 
Der demografische Effekt hängt von der gegebenen Altersstruktur ab, von 
den Geburten und der Lebenserwartung. Die Altersstruktur ist gegeben 
und nicht veränderbar. Für den Zeitraum bis 2020 wird der in der demo-
grafischen Komponente eingeschlossene Altersstruktureffekt auf -1,4 Mio. 
geschätzt. Danach steigert er sich und man erhält ein Minus von 4,0 Mio. 
für die Jahre zwischen 2020 und 2050. Damit steht fast ein Viertel des ge-
samten demografischen Effekts von -18,2 Mio. bereits allein durch die Al-
terung fest. 
Nicht so sicher kann man bezüglich der Entwicklung von Fertilität und 
Mortalität sein. Ein Anstieg der Geburtenziffern hätte mit Sicherheit deutli-
che Auswirkungen auf die Erwerbsbevölkerung und damit auf das zukünf-
tige Potenzial an Arbeitskräften. Aber die Wirkung setzt mit Zeitverzöge-
rung ein, denn Neugeborene zählen frühestens 15 Jahre später zum Er-
werbspersonenpotenzial. Weil mit 15 die Ausbildung zumeist noch nicht 
abgeschlossen ist, muss sogar mit einem deutlich längeren Zeitraum ge-
rechnet werden. Analysen mit einer gut 50-%igen höheren Fertilität (TFR 
2,1) zeigen, dass es ungefähr 30 Jahre dauert, bis der Rückgang der Er-
werbsbevölkerung merklich abgebremst wird und es dauert noch länger 
bis der Rückgang gestoppt wird – auf einem gegenüber heute niedrigerem 
Niveau (Fuchs/Söhnlein 2006). Das heißt, nicht vor 2020, eher noch viel 
später, könnten stark steigende Geburtenzahlen die grundlegende Ab-
wärtstendenz des Erwerbspersonenpotenzials ändern. 
Im Gegensatz zur Fertilität wirkt sich selbst eine deutliche Senkung der 
Mortalität auf das Erwerbspersonenpotenzial nicht nennenswert aus 
(Fuchs/Söhnlein 2006). 
Für die nächsten Jahrzehnte muss der demografische Effekt wohl als ein 
(beinahe) festes Datum betrachtet werden und selbst langfristig ist kaum 
mit einer großen Änderung zu rechnen. 
Der Einfluss einer im Trend steigenden Erwerbsbeteiligung ist gering, ob-
wohl die Erwerbsquoten der Deutschen in den mittleren Altersgruppen bis 




dürfte. Die Daten aus Abbildung 1 in Kapitel 3 sind diesbezüglich durchaus 
repräsentativ für die übrigen Erwerbsquoten. Bei den Ausländerinnen gibt 
es für die Erwerbsquoten zwar noch Spielräume nach oben, doch selbst 
wenn diese kräftig steigen würden, folgte daraus aufgrund der geringen 
Bevölkerungszahl wenig Wirkung auf das Erwerbspersonenpotenzial 
Deutschlands. 
Mehr verspricht eine Verlängerung der Lebensarbeitszeit. Eine Schätzung 
zu den Auswirkungen der „Rente mit 67“ kommt für das Jahr 2050 auf ein 
zusätzliches Erwerbspersonenpotenzial im Umfang von 1 bis 2 ½ Millionen 
älteren Arbeitskräften (Fuchs 2006). Um diese Personen könnte der oben 
angegebene Verhaltenseffekt also noch höher liegen. Ansonsten sollte der 
in Tabelle 2 angegebene Wert für die Verhaltenskomponente nahezu die 
Obergrenze darstellen. 
Der Migrationseffekt in den bisherigen Analysen basiert auf einem Szena-
rio mit einem jährlichen Nettozuzug von etwas mehr als 200.000 Perso-
nen. Der Migrationseffekt ist nahezu proportional zum jeweils angenom-
menen Wanderungssaldo (Tabelle 3). Man erkennt, die Nettozuwanderung 
müsste durchschnittlich bei mind. 400.000 pro Jahr liegen, damit sie zu-
sammen mit der Verhaltensänderung den demografischen Effekt ausglei-
chen könnte. Dies wäre ungefähr eine doppelt so hohe Nettozuwanderung 
wie in den vergangenen 50 Jahren.
8 
Der Migrationseffekt enthält auch den generativen Effekt aus Geburten 
und Sterbefällen. Eine günstigere Altersstruktur oder mehr Frauen würden 
langfristig zu einem stärkeren Migrationseffekt führen; insbesondere weil 
mehr Kinder geboren würden (Dinkel/Lebok 1993). Dieser Effekt setzt am 
Arbeitsmarkt aber frühestens in 15 Jahren ein und sollte quantitativ auch 
nicht überschätzt werden, weil ja immer nur die Differenz zum gegebenen 
Szenario zusätzlich wirkt (Fuchs/Söhnlein 2006: 22 f.). Unmittelbarer 
wirkt die unterschiedliche Altersstruktur von Immigranten und Emigranten 
über die Erwerbsquoten. Die Spalte „Null-Wanderungssaldo“ in Tabelle 3 
                                                  
8   Denkbar wäre auch eine deutlich höhere Erwerbsbeteiligung der Migrantinnen. Der 
Effekt würde sich nur langsam – über die jährliche Zuwanderung - aufbauen und blie-
be begrenzt. Angenommen, die heute in Deutschland lebenden Ausländerinnen hätten 
dieselben Erwerbsquoten wie die deutschen Frauen, dann wäre das Erwerbspersonen-
potenzial der Ausländerinnen im Jahr 2050 um rund 970.000 Personen höher (Wande-




lässt auf einen beträchtlichen Effekt schließen (wobei man den eher 
schwachen Einbürgerungseffekt abzuziehen hat). Fraglich ist aber, ob sich 
die Zuwanderungsstruktur Deutschlands noch viel verbessern lässt – an-
gesichts der globalen Konkurrenz um die „besten Köpfe“. 
Tabelle 3:  Wanderungseffekt bei verschiedenen Annahmen hinsichtlich der 
Nettozuwanderung mit dem Ausland 
1) 
in 1000 Personen 
 jährlicher  Wanderungssaldo 
 Null
2) +100.000
  +200.000 +300.000 +400.000 +500.000 
2004 bis 2020  178  1.021 1.989 2.956  3.924 4.891 
2020 bis 2050  1.051  2.864 5.820 8.776  11.732 14.689 
2004 bis 2050  1.229  3.884 7.808  11.733  15.657 19.580 
1)  Jährlich gleich bleibende Nettozuwanderung von 100.000 bis 500.000 Ausländern plus jeweils 
durchschnittlich rund 9.000 Deutsche (alle Altersjahre). 
2)  Null-Wanderungssaldo heißt, es ziehen exakt so viele zu wie fort. Effekte ergeben sich durch die 
unterschiedliche Altersstruktur von Immigranten und  Emigranten sowie durch Einbürgerungen. 
Quelle: Eigene Berechnungen. 
 
Im Migrationseffekt sind auch Effekte von Einbürgerungen enthalten. Die 
ergeben sich ausschließlich aus den unterschiedlichen Erwerbsquoten von 
Deutschen und Ausländern – und der vereinfachenden Annahme, dass die 
Eingebürgerten vor und nach der Einbürgerung sich unterschiedlich ver-
halten. Mögliche Fehleinschätzungen hinsichtlich der Einbürgerungen 
schlagen sich nur innerhalb der Komponente „Migration“ nieder. Über-
schätzt man beispielsweise die Einbürgerungen, dann wäre der unter 
„Migration“ ausgewiesene Effekt bei den Deutschen niedriger, bei den 
Ausländern höher. In der Summe würde sich ein geringer Migrationseffekt 
ergeben, weil die Erwerbsquoten der Ausländer niedriger sind. 
Mehr oder weniger Zuwanderung sowie Fehleinschätzungen bei den Ein-
bürgerungen oder den Ost-West-Wanderungen schlagen sich bei der Kom-
ponentenzerlegung ausschließlich im Wanderungseffekt nieder, d.h. weder 
der demografische noch der Verhaltenseffekt wird von den Wanderungs-
annahmen tangiert. 
6  Resümee 
Die nach Ost und West getrennte Dekomposition hat zu dem erwarteten 




personenpotenzials vor allem der natürlichen Bevölkerungsentwicklung 
zuzuschreiben sind, wobei die heute vorfindbare Altersstruktur einen wich-
tigen Teil dazu beiträgt. Höhere Erwerbsquoten bremsen, können aber den 
Trend nicht aufhalten. Das Erwerbspersonenpotenzial wird natürlich auch 
von der Zuwanderung beeinflusst. Doch obwohl eine im langfristigen 
Durchschnitt durchaus hohe Zuwanderung angenommen wurde, lässt sich 
auch damit der Potenzialrückgang nicht stoppen. 
Damit sollte sich die deutsche Gesellschaft darauf einstellen, dass das Ar-
beitskräfteangebot auf lange Sicht erheblich kleiner – und zugleich älter – 
sein wird. Gegenmaßnahmen benötigen ihre Zeit, bis sie wirken. Heimi-
sche Personalreserven, die aktivierbar wären, finden wir in der längeren 
Frist hauptsächlich bei Ausländerinnen und Älteren. Damit bekommen 
Maßnahmen zur Arbeitsmarktintegration von Ausländerinnen sowie einer 
längeren Lebensarbeitszeit (Rente mit 67) ein höheres Gewicht. 
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Erwerbspersonenpotenzial bis 2050 
- Szenarien mit unterschiedlichen Annahmen (für Eckjahre) - 
 
Vorbemerkungen:  
Basisjahr der Projektion ist 2004 
Konstante Bevölkerungsstruktur: aus 2004; Konstanz jeweils für jede Subgruppe (Deutsche/ 
Ausländer/Männer/Frauen) 
1990 und 2000 sind die Ausländer noch nach Ost und West aufgeteilt. 
Wanderungssaldo: Jährlich gleich bleibende Nettozuwanderung von 100.000 bis 500.000 
Ausländern plus jeweils durchschnittlich rund 9.000 Deutsche (alle Altersjahre, d.h. 
nicht nur Arbeitskräfte), das Projektionsmodell berücksichtigt Einbürgerungen. 
Wanderungssaldo nicht berücksichtigt: Das Modell rechnet in diesem Fall ganz ohne Wande-
rungen und Einbürgerungen. 
Wanderungssaldo Null: Im Modell heben sich Zu- und Fortzüge insgesamt auf; es unter-
scheiden sich aber noch die Strukturen. 
 
Quelle:  Fuchs/Dörfler (2005); außerdem standen als unveröffentlichte Szenarien das mit 
konstanter Bevölkerungsstruktur sowie das mit konstanten Erwerbsquoten und 















Null +100000 +200000 +300000 +400.000 + 500.000
1990 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897 42.897
2000 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108 44.108
2004 44.487 44.487 44.487 44.487 44.485 44.487 44.487 44.487 44.487 44.487
2010 43.519 43.655 44.094 44.267 44.283 44.500 44.719 44.938 45.157 45.375
2020 41.546 40.146 42.081 41.120 41.296 42.141 43.109 44.077 45.044 46.012
2030 38.840 34.350 38.129 35.509 36.024 37.504 39.415 41.326 43.237 45.147
2040 35.517 30.185 36.016 31.319 32.263 34.369 37.361 40.353 43.344 46.335
2050 31.718 26.290 33.783 27.642 28.870 31.527 35.451 39.375 43.299 47.223
Erwerbspersonenpotenzial insgesamt, in 1.000 Personen
steigende Erwerbsquoten konstante Erwerbsquoten
Wanderungssaldo pro Jahr Wanderungssaldo pro Jahr
 
 









berücksichtigt Null +100000 +200000 +300000 +400.000 + 500.000
1990 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414 30.414
2000 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356 31.356
2004 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873 31.873
2010 30.954 31.463 31.687 32.074 32.293 32.297 32.301 32.305 32.309 32.313
2020 29.343 29.339 30.380 30.319 31.216 31.294 31.378 31.463 31.548 31.631
2030 27.454 25.230 27.281 26.379 27.944 28.199 28.485 28.770 29.056 29.337
2040 25.188 22.556 25.638 23.672 25.738 26.263 26.868 27.474 28.079 28.677
2050 22.633 20.142 24.198 21.368 23.725 24.588 25.611 26.634 27.657 28.670
Wanderungssaldo pro Jahr
Erwerbspersonenpotenzial insgesamt, 1.000 Personen













berücksichtigt Null +100000 +200000 +300000 +400.000 + 500.000
1990 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554 9.554
2000 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912 8.912
2004 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306 8.306
2010 8.035 7.853 7.858 7.800 7.805 7.805 7.805 7.805 7.805 7.805
2020 7.502 6.530 6.547 6.467 6.481 6.482 6.483 6.485 6.486 6.488
2030 6.724 5.272 5.305 5.222 5.246 5.250 5.254 5.258 5.263 5.267
2040 5.901 4.559 4.609 4.494 4.525 4.533 4.542 4.551 4.560 4.569
2050 5.082 3.621 3.686 3.653 3.688 3.701 3.717 3.732 3.748 3.763
Wanderungssaldo pro Jahr
Erwerbspersonenpotenzial insgesamt, 1.000 Personen













berücksichtigt Null +100000 +200000 +300000 +400.000 + 500.000
1990 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929 2.929
2000 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841 3.841
2004 4.308 4.308 4.308 4.308 4.306 4.308 4.308 4.308 4.308 4.308
2010 4.531 4.338 4.550 4.392 4.185 4.399 4.613 4.828 5.043 5.257
2020 4.702 4.277 5.153 4.334 3.599 4.365 5.247 6.129 7.010 7.893
2030 4.662 3.848 5.543 3.908 2.835 4.056 5.676 7.297 8.918 10.543
2040 4.428 3.070 5.769 3.153 2.000 3.574 5.951 8.328 10.705 13.089
2050 4.003 2.527 5.899 2.621 1.457 3.238 6.123 9.009 11.894 14.790
Wanderungssaldo pro Jahr Wanderungssaldo pro Jahr
Erwerbspersonenpotenzial insgesamt, 1.000 Personen
steigende Erwerbsquoten konstante Erwerbsquoten
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